Brich dem Hungrigen dein Brot und die im Elend ohne Obdach sind, führe ins Haus!


Jes. 58,7








Wir leben gut


im Wohlstand und im Hellen;


sie leben fern,


die nur im Dunkel sind.


Es ist so schwer,


sich Not nur vorzustellen;


wir sind so stumpf,


der Abstand macht uns blind.





Zwar rührt's uns noch,


wenn wir die Bilder sehen:


das Hungerkind,


das ohne Hoffnung blickt...


Doch sind's ja Bilder nur,


die wieder gehen


und nichts, was bleibt,


daß uns das Herz erschrickt.





Man nimmt sich vor,


zu helfen und zu spenden


und mitzutragen


an des Elends Last,


das Herz, die Hand


den Armen zuzuwenden,


und will ja auch


und hätte wohl auch fast...





Doch hat's nach kurzem


Wollen dann vergessen.


Es geht so schnell:


geseh'n, beklagt, vorbei...


Es fehlt die Zeit,


des Elends Not zu messen


und auch der Wille


löst sich auf dabei.





Vielleicht wär's gut,


sich täglich vorzulegen:


Brich auch dein Brot,


du bist dazu bestimmt!


Erst wo wir teilen,


nehmen wir im Segen!


Es stirbt die Liebe,


wenn sie stets nur nimmt!
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